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Goldige Gastgeber

VON GERD KARPE

Nachdem der Devisenhändler Conradi
seinen Gasten klargemacht hatte, dass

Substanzdenken vor Renditedenken zu rangieren
habe, wurden wir zum Essen gebeten.

Auf dem blutenweissen Damast glänzten
die Bestecke wie Gold.

Die Hausfrau versäumte es mcht, bevor
die Hummersuppe serviert wurde, darauf
hinzuweisen, dass bei ihnen alles, was wie
Gold glänzte,
auch solches sei.

Es gehe nichts
über eine wert-
bestandige
Kapitalanlage. Ausserdem

verbessere

gesteigerter Ess-

genuss die

Lebensqualität. Wir
nickten ergriffen.

Der Rollbraten

war saftig und
zart. Solange er
auf den Tellern dampfte, war eine Ge-
sprachspause unvermeidbar. Die goldenen
Gabeln bohrten sich m das goldbraune
Fleisch. Frau Conradi, mit sehr blonder
Dauerwelle, erschien mir wie eine leibhaftige

Goldmarie. Wir tranken Wem. Em
goldenes Tropfchen aus kostbaren Kristallglasern

Mit Goldrand, versteht sich. Zum
Dessert gab es sudamerikamsche Goldpflau-
mem mit Schlagrahm.

Die grosste Überraschung aber erlebten

wir, als wir am spaten Abend den Gastgebern

die Hände zum Abschied reichten.
«Darf ich Sie bitten, Ihren Goldschmuck

abzulegen», sagte Herr Conradi. Weil seme

Aufforderung aufallgemeines Unverständnis

stiess, fugte er erklärend hinzu, es handle
sich lediglich um eine Routinekontrolle.

Er bat uns m Entree, wo ein Kontrollgerät

aufgestellt war, an dem jeder einzeln

vorbeigehen musste.
«Sie werden verstehen», sagte er

entschuldigend, «bei den heutigen Goldmarktpreisen

...»
Als seine Gaste - immer noch sprachlos -

zögerten, meinte er, selbst im britischen
Oberhaus werde bei den Abgeordneten
nach dem Essen m der Kantine eine
regelmassige Besteckkontrolle durchgeführt, ob¬

wohl es dabei nur um Silber gehe. Und was
den ehrenwerten Lords und Ladies m London

recht sei, Frau Wetzel stellte sich als

erste dem Prüfgerät. Es blieb stumm. Bei
Herrn Rudisuhh summte der Alarmton
auf. Er erbleichte. Wie sich aber nach

gründlicher Leibesvisitation durch Herrn
Conradi herausstellte, handelte es sich um
eine Panne. Herr Rudisuhh trug mehrere
Goldkronen m seinem Gebiss. Als ich mich
dem elektromschen Kontrolleur näherte,
gab es erneut Alarm. Schon glaubte ich,
Herr Kammermann, der an der Tafel neben

mir gegessen hatte, habe mir heimlich einen
Löffel m die Tasche gesteckt, um mir ems
auszuwischen. Das stimmte zum Gluck
mcht.

Bevor Frau Conradi zum Telefon greifen

konnte, um die Kripo zu verstandigen,
klarte sich alles auf. Ich hatte vergessen,
meine Armbanduhr abzunehmen Unter
Vorlage des Garantieschems gelang mir der
Beweis, dass sich die Uhr schon über drei
Jahre m meinem rechtmassigen Besitz
befand.

Wir waren schliesslich alle sehr erleichtert,

als am Ende keiner von uns des

versuchten Diebstahls uberfuhrt worden war.
Lachend klopften wir uns gegenseitig auf

die Schultern und
waren m einer
Stimmung, als

hatten wir vor
wemgen Minuten

gemeinsam
ein Erdbeben
unversehrt
uberstanden.

Ich bedankte
mich
überschwenglich bei
Frau und Herrn
Conradi fur den

Abend und die originelle Idee, unser aller
Ehrlichkeit m so eindrucksvoller Weise unter

Beweis gestellt zu haben. Mit gesteigertem

Selbstbewusstsem verhess ich das Haus.
Erst spater kamen mir Bedenken.

Wenn ich jetzt eine Einladung zum Essen

erhalte, erkundige ich mich zuerst bei der
gastgebenden Hausfrau, mit was fur Bestekken

bei Tisch zu rechnen sei. Auch auf die
Gefahr hm, dass die Dame des Hauses mich
fur einen komischen Kauz halt, verlange ich
offen Auskunft. Bei Gold lehne ich ab. Bei
Silber bitte ich mir Bedenkzeit aus. Nur bei
Edelstahl sage ich mit einem Seufzer der

Erleichterung freudig zu.

Hinweis auf Knigge
Aus einem Rundschreiben einer regionalen Sektion der Confrerie de la Chai-
ne des Rötisseurs der Schweiz- «Auch wenn der Herr Knigge schon langst
gestorben ist, hat sein Buch nach wie vor eine gewisse Gültigkeit. Selbst dann,
wenn in Amerika die Tischmameren etwas lockerer sind als bei uns, ist es

nicht Chaine-like, sich nachservieren zu lassen, um das Fleisch fur den Hund,
oder wen immer, m Plastiksacken nach Hause zu nehmen.» wt

28
SfttMfoafttt Nr 18 1989"


	Goldige Gastgeber

